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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werden ſelbſt der Apollona 
Eifrisſte Prieſtier euch nicht verkennen. 
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Blaͤttern werden gelehrte, ſo wie andre, Anzeigen bekannt gemacht. 
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Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts- Anzeige. 
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f Nur du, du bleibeſt, wie du biſt, Natur! 
Siehſt wandellos der Menſchen wandelnd Treiben, 
Und Dauer gibt auch uns dies Eine nur: 


Troß jedem Wechsel dir getreu zu bleiben. 


Gries. 


Monte Biden, 
(Aus den Notes on the Viceroyalty of la Plata.) 
Monte Video enthält 20,000 Einwohner; es iſt auf 
einem halbinſelfoͤrmigen Felſen am Ende einer großen Bay 
gebaut, und kann unuͤberwindlich gemacht werden. Die 
Straßen, welche weit und völlig gerade ſind, durchſchnei⸗ 


den ſich in rechten Winkeln. Insgemein haben die Häuſer 


keine Stockwerke. Man waͤrmt ſie mit Kohlbecken, um 
welche die ganze Familie ſich draͤngt, ob ſie gleich Gefahr 
läuft zu erſticken. Nur die vornehmſten Haͤuſer haben 
Glasfenſter, welche im Geiſte der National-Ciferſucht mit 
ſtarken eifernen Gittern verſehen find. Mitten im Innern 
der Haͤuſer iſt, wie ehemals bey den Römern, ein vierecki⸗ 
ger offener Platz, in deſſen Mitte ſich ein Behälter befin⸗ 
det, worein das Regenwaſſer vom platten Dache (asotes) 
in Roͤhren geleitet wird. Monte Video ſteht auf einem 
ſo felſigen Voden, daß man noch nie Brunnen gegraben 
hat. Man trinkt nur ſelten Thee, Kaffe oder Chocolate; 
aber dagegen genießt Jedermann und, zu allen Zeiten des 
Tages Mate, oder einen Aufguß des alſo genannten 
Ktautes, welches wiederum feinen Namen von dem Ge: 
fäße erbat, in welchem ſich das Gettaͤnk befindet. Das 
Kraut wird nämlich in einen runden Becher mit ſiedendem 
Waſſer gethan, und man ſchlürft daraus den Aufguß mit: 
telſt einer ſilbernen Röhre. Ihr Gegenende, welches in 
den Becher reicht, erweitert ſich kolbenartig, und hat viele 
kleine Locher, wie ein Durchſchlag, damit die ſchwimmen⸗ 
den Blätter nicht mit dem Waſſer hindurchſchluͤpfen kön 


nen. Eine ganze Familie oder eine ganze Geſellſchaft labt 
ſich aus derſelben Kanne und aus derſelben Roͤhre; einer 
ſchluͤrft nach dem andern, bald der Sklave, bald der 
Herr, ohne den geringſten Eckel zu empfinden. Auf dem 
Markte von Monte Video findet man allerley Fleiſch und 
Federvieh, und viele Arten von Fiſchen. Es gibt keine 
Fleiſchbank zum Verkaufe des Fleiſches, ſondern, wenn ein 
Stuͤck Vieh geſchlachtet iſt, zieht man die Haut auf der 
Erde ab und ſchneidet nur denjenigen Theil ab, welcher 
gefordert wird; das Uebrige wirft man entweder den. 
Hunden vor, oder laͤßt es auf der Straße verfaulen. Man 
hat hoͤchſtkoͤſtliche Früchte in Menge. Unter den Gemüfen 
kommt die Kartoffel nur ſehr unvollkommen fort. Zu den 
wenigen oͤfſentlichen Gebäuden gehören die Kirche, welche 
ſchoͤn und einfach iſt, dann das Cabildo oder Rathhaus 
und ein Franziskaner⸗Kloſter. 


Ich beſuchte die guten Mönche dort, welche mir ihre 
Gemaͤhlde und Heiligenbilder zeigten. Sie waren ſo guͤtig, 
mich von ihren Namen und Titeln zu unterrichten und 
mir die Geſchichte ihrer verſchiedenen Thaten auf Erden 
mitzutheilen, welches alles, wie man leicht denken kanne 
für mich inſonderheit unterhaltend, nuͤtzlich und lehrreich 
war. Sie hatten mich vorher gefragt, ob ich ſie ſchon 
zuvor geſehen haͤtte, und waren nicht wenig erſtaunt, 
als ich mit Nein antwortete. Noch mehr wunderten ſie 
ſich, als ich ihnen ſagte, daß ich keine Sylbe von ihnen 
gehoͤrt haͤtte. Der Vater Campana fragte mich, ob nicht 
die katholiſche Religion in England die herrſchende wäre, 


622 
und ſchien mich nicht vollkommen zu verſtehen, als ich ihm, Mannheit, eine Stute zu beſteigen, welche fie nur zur 


antwortete, daß die Englaͤnder Proteſtanten waͤren. Er 
fragte, ob ſie die Heiligen verehrten, ob ſie an die Bibel 
glaubten, ob fie Meſſe laͤſen, ob fie Kloͤſter, Kirchen und 
Prieſter Hätten, ob fie zur Beichte gingen und Abſolution 
erhielten. Ueber meine Antworten darauf bezeigten der 
Vater Campana und ſeine Amtsgenoſſen großes Erſtaunen; 
fie ſchienen die proteſtantiſche für eine gar wunderliche 
Religion anzuſehen, welche nur wenig vom Heidenthume 
unterſchteden wäre. Als ich hinzufuͤgte, die Grundſatze 
der engliſchen Kirche wären auf die der lutheriſchen gebaut, 
welche in vielen Theilen von Deutſchland herrſchte, ſo 
ſagte mir einer, daß ich mich darin irrte; denn er ſey 
gewiß, daß nur die katholiſche Religion dort geduldet 
wurde, und daß das ganze deutſche Neid), fo wie das eu: 
ropaͤiſche Kontinent, dem roͤmiſchen Papſte unterworfen 
ſey. Ich dachte, es ware nicht der Mühe werth, darüber 
ein Wort zu verlieren. — Dieſe Mönche zeichnen ſich aus 
durch Sinnlichkeit, Schwelgerey und Unwiſſenheit. 

Mit ihren Thieren haben die Einwohner kein Erbarmen. 
In ihren Karren hängt ein ſcharfer eiferner Speer, womit 
fie ihre langſamen Ochſen antreiben. Trlfft der Fuhrmann 
auf der Landstraße ein Loch an, über welches er mit ſei⸗ 
nen Ochſen nicht gut hinwegkommen kann, ſo iſt es gar 
nichts ungewoͤhnliches, daß er eines feiner Thiere toͤdtet 
und ſich deſſen als einer Brücke bedient. Man laͤßt oͤſters 
Joche Ochſen in der Vorſtadt von Monte Video mehrere 
Tage lang ſtehen und gibt ihnen kein Futter, ſo daß ſie 
nichts als hier und da ein bischen Gras unter ihren Fuͤßen 
zu nagen haben; und vielleicht. gibt man ihnen während 
der ganzen Zeit keinen einzigen Tropfen Waſſer. Mit den 
Pferden macht man es nicht beſſer: in der ganzen Provinz 
weiß man kaum etwas von einem Stalle. Man reitet die 
Pferde, welche niemals beſchlagen werden, drey bis vier 
Tage nacheinander, ohne fie zu fürtern oder zu traͤnken, 
und wenn die Thiere erſchoͤpft find, läßt man fie wieder 
in die Felder laufen und holt dafür andre. Man ſieht ſehr 
oft eine Menge ſolcher halbverhungerter Thiere in einer 
Art von Pferche eingeſperrt, wo ſie weggeworfene Stuͤcke 
Fteiſch oder faulendes Aas verzehren. Der Laſd oder die 
Schleiſe wird, wie bekannt, ſowol zur eigentlichen Jagd, 
als zum Einfangen des wilden Viehes gebraucht; und die 
Leute auf dem Lande wiſſen ſehr geſchickt damit umzugehen. 
Sie ſtoßen dem Ochſen einen hölzernen Speer, der eine 
eiſerne Spitze hat, ins Hinterbein, und zerreißen dadurch 
gemeiniglich die Sehnen. So konnen wenige Menſchen 
in Zeit von einer Stunde 800 bis Looo Rinder erſchlagen. 
Die Jäger find zu Pferde und reiten gemeinigiich einen 
geſtreckten Galopp, wenn fie die Schleife dem Thiere uͤber 
den Hals, über ein Horn, oder um ein Bein werfen, 
nachdem es ihnen gut duͤnkt. Die Leute hier ſind geſchickte 
Reiter, doch glauben fie, es ſey unanſtändig für ihre 
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Zucht brauchen. Die Hunde laufen wild auf den Lande 
herum, ſind ſehr unbändig und ziehen in Herden: oft 
fallen fie den Fußgänger und zuweilen gar den Reiter an. 
Ungeachtet der erſtaunlichen Vermehrung dieſer Thiere iſt 
es doch ſonderbar und ein großes Glück, daß nie einer 
von ihnen toll wird. Weil es hier ganz an Holz fehlt 
(denn, ausgenommen hier und an den Ufern der Fluͤſſe, 
erblickt man keinen einzigen Baum, welcher die Einförs 
migkeit dieſer unermeßlichen Ebene unterbräche), ſo ſucht 
man auch dieſen Mangel durch thieriſche Stoffe zu erſetzen. 
In den Vorſtaͤdten von Monte Video findet man eine 
Menge Zaͤune und pferchen, die von den Hoͤrnern und 
Schaͤdeln des Zugviehes gemacht find. Ja, man ſieht ſogar 
einige Haͤuſer, die ganz aus dieſen Materialien beſtehen, 
deren man ſich durchgaͤngig im Lande zum Brennſtofft 
bedient. (Der Beſchluß folgt.) we 


Fragmente aus Briefen Über die Tendenz ber 
wiſſenſchaftlichen Bildung zu Berlin. 
1 


Endlich, mein theurer Freund, befinde ich mich guf 
dem klaſſiſchen Boden des noͤrdlichen Deutſchlands, lebe 
ich in dem nordiſchen Athen, in Berlin, an dieſer neuen 
Pflanzſchule des akademiſchen Wiſſens. Sie kennen den 
Zweck meiner Reiſe, namlich: Beobachtungen über die 
Richtung, die Deutſchlands geiſtige Kuktur durch die 
mancherley Erſchuͤtterungen, die es in politiſcher und 
ſittlicher Hinſicht durch die Begebenheiten der neuern Zeit 
erhalten, anzustellen. Das nördliche Deutſchland darf ich 
nicht aus den Augen verlieren, und vorzüglich Berlin, wo 
für Deutſchland im vorigen Jahrhundert ſo mancher heil⸗ 
ſame Stral der Aufklaͤrung und des Wiſſens ausgebrochen. 

Ich kann Ihnen viel Troͤſtliches ſagen, lieber Freund. 
Der Geiſt, der in der preußiſchen Metropole ſich regt, ent⸗ 
ſpricht ganz der Tendenz der politiſchen und ſittlichen Re⸗ 
generation, die Europa beſtanden. Mir ſpricht ſich dies 
vorzuͤglich in der Anſicht aus, welche die hier nenerrichtete 
Univerſitaͤt gewährt. Im Ganzen wird hier dem Geiſte 
des vielen Wiſſens gehuldigt, und es ſcheint, daß die 
Regierung vorzüglich beabsichtigt, jenem ſchwindeinden 
und tranſcendentalen Herumtappen, von welchem die 
Univerſitaͤten Deutſchlands noch vor einigen Luſtren ange⸗ 
ſteckt waren, mit kuͤhner Stirn zu begegnen. Medi⸗ 
zin, Jurisprudenz und Philologie weden hier von den 
trefflichſten Köpfen gelehrt, und dieſe Disciplinen haben 
ſchon ein bedeutendes Publikum an jeuen Studierenden. 
Mit der Philoſophie und Theologie dürft’ es ſich noch zum 
Vollkomumern neigen konnen — si Diis placet. Mit 
dieſen Doktrinen hält es an allen Univerfitäten ſchwer, 
in Hinſicht der Befegung der Lehrſtühle aufs Meine zu 
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und zwar aus dem natürlichen Grunde, weil 
9 115 Theologie die beyden Wiſſenſchaften ſind, 
die immer — in Deutſchland zum wenigſten — in der 
größten Gährung begriffen find. Man wird daber auch 
die Bemerkung machen konnen, daß auf den vorzüg⸗ 
lichſten Univerſicaten Deutſchlands ſich mehreutheils Phi⸗ 
loſophie und Theologie ausgebildet haben, aber durch 
keine Lehrſtuͤhle dahin gebracht worden ſind. Die Urſache 
iſt ganz natürlich zu erklären. Philofophie und Theologie 
haben bey weitem nicht ſo einen abgeſtochenen Spielraum, 
als Medizin, Jurisprudenz und Philologie. Sie ſtehen 
vielmehr in Gemeinſchaft mit der Richtung, welche der Geiſt 
des Zeitalters oder der Welt überhaupt nimmt. Und in⸗ 
ſofern haben denn auf die Doktrin der Phöiloſophie und 
Theologie jeder Univerſitäaͤt der Geiſt der Nation, der Re: 
gierung, und der Gang, den die uͤbrigen Doktrinen neh⸗ 
men, und worin jede verwebt iſt, maͤchtigen Einfluß. 


Durch fie wird gleichſam der Lehrſtuhl der Philoſophie fer. 


der Univerſttät erſt ausgebildet, erhält er eine eigenthuͤm⸗ 
liche Richtung. 

Ich könnte dieſe Bemerkung mit Veyſpielen erhaͤrten, 
wenn ich mehr als eine Andeutung Ihnen geben wollte, 
um nur daraus zu folgern: wie man über die eigentliche 
Behandlung der Philoſophie und Theologie als Gegenſtand 
des Wiſſens auf der Univerſität zu Berlin noch keinen be⸗ 
ſtimmten Standpunkt angeben kann, ſondern noch erſt von 
der Zeit die Belehrung abwarten muß, wie Nation, Re⸗ 
gierung und dis übrigen Disziplinen auf fie influiren 
werden. \ 

Durch die in Berlin errichtete Univerſitaͤt iſt nun un⸗ 
ter vielen wißbegierigen und denkenden Koͤpfen, woran 
Berlin nie arm war, ein gewiſſer Hang entftanden, Phi⸗ 
loſophie und Theologie mit ſcientifiſchem Eifer zu treiben. 
Aber ſo weit meine Bemerkung reicht, ſtehen die Methode 
und der Standpunkt, von welchem dabey ausgegangen 
wird, noch in großer Antinomie mit dem Geiſte der Na⸗ 
tion, der Regierung und der übrigen Disziplinen, ja 
ſelbſt in Antinomie mit den Ideen uͤber Philoſophie und 
Politik, die bey der Maſorität der denkenden Köpfe, wel⸗ 
che Berlin vor der Errichtung der Univerfität verherrlich⸗ 
ten, in Umlauf waren. Durch die im preuß iſchen Staate 
vorgegangene Organiſation aller Dikaſterien und die in 

„Berlin errichtete Univerfität iſt eine bedeutende Anzahl 
gebildeter und literariſch unterrichteter Männer nach Ber: 
lin verſetzt worden, die neue dem berliniſchen oder dem 
preußiſchen Geiſte fremde Ideen in Hinſicht der wichtig⸗ 
ſten Zweige des theoretiſchen Wiſſens in Umlauf zu brin⸗ 
gen ſtreben. Vorzüglich werden die Anſichten von Philo⸗ 
ſophle, Neligion und Kunſt der neuern Schulen, welche in 
Berlin noch gar nicht recht Fuß faſſen wollten, von ihnen 
uberall proklamirt, und nie hat Berlin fo viele Denker, 
Gläubige und Dichter nach der neuen Fagon gezahlt als jetzt. 


Vom großen Haufen werben fie als exotiſche Pflanzen 
betrachtet, deren Eigenheiten und Heilſamteit man nicht 


kennt. Von den Erwaͤhlten und Einſichtsvollen werden 


ſie mit Gleichmuth und Nachſicht behandelt, indem dieſe 
die Ueberzeugung naͤhren, daß in einer volkreichen Haupt⸗ 
ſtadt, wie Berlin, die von einem gewiſſen ſelbſtſtaͤndigen 
Geiſte beſeelt iſt, man ſich nicht von einem fremdartigen 
Geiſte in feiner Denkart irre machen laſſen wird. Indeß 
wird es doch immer für den Beobachter hoͤchſt intereſſant 
ſeyn, das Treiben und Wirken dieſes fremdartigen Geiſtes 
nicht aus den Angen zu verlieren, und deſſen Einfluß 
und literariſche Bedeutſamkeit in einer gelehrten Republik, 
wie jetzt Berlin bildet, kennen zu lernen. Manches wird 
Ihnen hierüber mein folgender Brief fagen. — — 


— 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Rom, 6 Juni. 

(Roͤmiſches Theater.) Seit undenklichen Jahren hat 
das hieſige Theaterweſen keinen ſchlechtern Fortgang gehabt, 
als ſeit dem letzten Winter. Von acht oder neun Theatern, 
von denen immer anſ's wenige ſieben ihre beſondre Trappe 
auf die Bühne ſtellten, find in dem letzten Winter nur zwey 
in dem Falle geweſen, Vorſtellungen zu geben, nämlich die 
beyden ausgezeichneteſten, Valle und Argentina. — Das Letz⸗ 
te, wo gewöhnlich Opera seria und Ballets verbunden find, 
konnte diesmal nur durch vieles Bemuͤhen und durch außer⸗ 
ordentlichen Zuſchuß von Seiten der Regierung, man ſagte 
von 18000 Franken, zu Stande kommen; und obgleich die ſehr 
ausgezeichnete, ſelbſt in Rom und nach Mademoiſelle Häfer 
bewunderte, uud das patriotiſche Intereſſe für fi) habende. 
Sängerinn, Madame Seſſt ) fang, und obgleich der im 
Winter 109 vergätterte Zingarelli die Oper Balduino 
komponirt hatte, und Meiſter Gio ja“ s vorzüglichſtes Ballet 
nach dem italieniſchen Ausdrucke zu den Sternen ging: nichts 
deſtoweniger hatten die Unternehmer Muͤhe, die angewandten 
Koſten herauszubringen. Selb Valle, das ſolideſte der römis 
ſchen Theater, machte kein fo ausgezeichnetes Gluck, wie man 
erwartet hatte. — Man ließ der erſten Saͤngerinn Madame 


[Colorand, (eiuer gebornen Spanierinn, die zuerſt in Ma⸗ 


drid auftrat, um vor dem Senator Lucian, der damals als 
außerordentlicher Geſandter am ſpaniſchen Hofe ſich aufhielt, zu 
debuͤtiren), alle Gerechtigkeit widerfahren , und die wegen ih⸗ 
rer Figur und trefflichen Action bewunderte zweyte Saͤnge⸗ 
rinn, Malanolte, riß auch in Nom die Herzen der Zu⸗ 
ſchauer hin; dennoch war kein Enthuſiasmus im Publikum 
verbreitet, etwa den einzigen Abend ausgenommen, als Mad. 
Malauolte, nachdem fie längere Zeit in der Sopran⸗Rolle 
geſungen hatte, zum Erſtenmale in weiblicher Kleidung, in der 
ganzen Fulle ihrer Geſtalt, auftrat. — Mas hoffte für die⸗ 
ſes Theater alles von der Zeit des Karnavald, da die Nuͤck⸗ 
kehr der beliebten Morandi und des längſtbekannten Buffs 
Pellegrini angekuͤndigt war. Wirklich waren die Billete 
für den erſten Abend ſchon ſeit mehrern Wochen voraus bes 
zahlt; aber die Oper, von der man auch ſchon deswegen die 
gänftigfien Erwartungen hegte, well Fioravantiſſie eom⸗ 
ponirt hatte, fiel durch, und eine zweyte von Generali 
hatte kein beſſeres Schickſal; ſo daß man unaufhörlich zu der 
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* Mad. Seſſi wurde auf dem gewöhnlichen Ankuͤndlgungs⸗ 
Platte mit großen Vuchſtaben Romana genannt. Sie war als 
erſte Sängerinn bezahlt, fang aber in der Sopran⸗Rolle. 
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allen Opera buffa: il bello piace feine Zuflucht nehmen 
mußte. Oft geſchah es daher, daß fehr Viele nur hingingen, 
um die ihren alten Triumph immer gleich behauptende Arie: 
Il pezzettin vorrei zu hören. 5 

Zur Zeit der Faſten gab man wie 1809 ein geiſiliches Ora⸗ 
torium, Debora und Sifra. Pellegrini an die Opera 
buffa gewöhnt, mißfiel. Für den außerordentlichen Umfang 
der Stimme der Mad. Saſſi war das Lokale zu beſchraͤnkt, 
and. fo geſchah es, daß in dieſer Zeit jenes Theater ſaſt gar 
nicht mehr beſucht wurde. Eine andre Saͤngerinn, Mad. Balz 
ſorani, die als erſte Saͤngerinn in Argentina geſungen hat⸗ 
te, wollte von Anfang an nicht gefallen. — Seit dem Mai 
kehrte die allgemein verehrte deutſche Saͤngerinn, Mad. Haͤ⸗ 
Ter, nach Rom zuruͤck, und hatte die bekannte Oper von 
Cherubini, „die beyden Waſſertraͤger.“ welche auf dem 
Theater dol Toledo in Neapel viel Beyfall gehabt hatte, nach 
Rom mitgebracht. — Dieſe Semiseria, halbernſte Oper, ger 
fiel auch in Rom, aber das Publikum blieb, wozu frevlich jetzt 
der Eintritt der heißen Jahreszeit das Meifle beytragen mag, 
bey feiner bisherigen Indifferenz und das Theater if, etwa 
des Sonntags ausgenommen, faſt immer leer. Der ſimple 
Grund dieſer fuͤr Nom auffallenden Erſcheinung ſoll in der 
nöihigen Sparſamkeit, zumal bey der mittlern Klaffe, liegen. 
Daher iſt auch nur Ein kleines Lievhabertheater, deren es 
fonſt mehrere gab, jezuweilen zu Stande gerommen. — Mad. 
Iſabella Colbrand, die zu den reichſien Saͤngerinnen ge⸗ 
hört, (man fehänte allein ihren Juwelen⸗ und Perlenſchmuck 
an 30, 00 Scudi), befindet ſich gegenwärtig in Neapel, wo 
fie mit Beyfall engagirt worden iſt. Der ausgezeichnete rö⸗ 
miſche Säuger, Antonio Tachinardi, der nur zu Anfang 
des Winters in Valle fang, wurde anfänglich nach Turin, 
dann für mehrere Jahre mit einem Gehalte von 1000 Scudi 
nach Paris berufen, wohin auch Mad. Malanolte abgegan⸗ 
gen iſt, mit koſtenfreyer Reiſe und einem Gehalte von 18000 
Frauken; man hat hinzugeſezt — für zehn Jahre. — Von 
Mlle. Haͤſer beißt es immerhin, fie werde, wenn fie Nom 
verloͤßt, nach Mailand gehen. — So viel man aus Briefen 
aus Florenz, Genua und Mailand weiß, haben in dem lez⸗ 
ten Winter die Theater⸗Eutreprenneurs überall kein Glück ger 
macht. — Allen Göttern und Gbttinnen, die ſich mit den 
Freuden und Erheiterungen der Sterblichen beſchaͤſtigen, muß 
Ceres helfen. — In wiefern das in Rom der Jau ſeyn wird, 
wird der nächte Winter lehren. — N 

(Erbbeben.) Am Mittwoch den 29 Mai wurde etwa 
um 10 Uhr Abends abermals ein fehr merkliches Erdbeben ges 
fpürt. Die über die Gaſſen geſpannten Laternen flogen hin 
und ber, und bey der aufwärts gehenden Bewegung klirrten 
die Fenſter. — Unzäbliges Volk ſtürzte aus den Käufern, und 
die Kinder wurden aus den Betten geriſſen. Von allen Sei⸗ 
ten herte mau; che paura! che paura! — Jıy“mann ers 
zahlte, wo er ſich befunden und wie er die Sache efpürt 
babe. Des Redens war kein Ende, und am folgenden Tage 
wurde, zumal von Frauen, eine anſehnliche Prozeſſion zu dem 
peil. Emidins, dem Abwender ber Gefahr des Erdbebens, an⸗ 
geſiellt. Dies Erdbeben hat Übrigens nicht den geringen 
Schaden verurſacht, und vielleicht nur deswegen fo großen 
Schrecken gemacht, weil mau feit langerer Zeit ſich mit der 
Erzaͤblaug von einem großen Erdbeben in Paris, bey dem 
(neuerlichſt) 7000 Perſonen umgekommen ſeven, herumtraͤgt. 

(Vorbereitung zu den Feſten in Beziehung 
auf die Geburt des Königes von Nom.)“ Schon 
feit langerer Zeit wurden dieſe Feſte und die Art und Weiſe · 
ihrer Verherrlichung durch ein Programm angekündigt., Ver⸗ 
ſchiedenemal wurden dieſe mit der im ganzen Reiche augeord⸗ 
neten Feyer zuſammenhaͤngenden Feſte wieder verſchoben. — 


Nun iſt beſlimmt die Feyer des erſten auf den Sten Junius 
Abe. s feſigeſetzt, und fie wird beſiehen in der Erleuchtung des 
ganzen Kapitols, der Bogen des Septimius Severus, Trajans 
und Konſtantine, fo wie in der Beleuchtung des Friedenstem⸗ 
pels und des Koliſſeums. Die Sache wird ſehr koſtſpielig und in 
ihrer Art neu ſeyn. Wie ſollte nicht ganz Rom dahin wallen. 
wo einſt das Alte in feiner imponirendſten Größe herrſchte? — 


Paris, 20 Juni. 


Im Reiche der Moden ſind keine ſehr großen Veraͤnderun⸗ 
gen vorgegangen; unſre Herren find noch immer grün, und 
haben ſeitdem ſogar gruͤne Zweige weiter getrieben, naͤm⸗ 
lich ein grünes Dornſtoͤckchen, das fie als Badine in der Hand 
tragen. Gruͤne Conſerven find ſchon alt, paſſen aber vor- 
trefflich zum Peterſilien-Anzuge. Unſre Damen find aus dem 
Stande der Unſchuld uͤbergetreten in den Stand der Liebe; fo 
wie ſie vorher ganz weiß waren, ſo ſind ſie jetzt ganz roſen⸗ 
farb; das Kleid iſt von geſireiftem blaßrothem Daridas; Hut, 
Strümpfe, Handſchube. Schuhe, alles int roſenfarb, und fo 
gleichen nun die Paare wandelnden Noſenſibcken, woran, wie 
wir geſehen haben, auch die Doͤrnchen nicht fehlen. Da die 
Farbe der Kleider fo ſehr in Uebereinſümmung mit der Jahrs⸗ 
zeit geht, ſo macht unſer Moden⸗Journal den Maͤnnern den 
Vorſchigg, dieſer Sitte treu zu bleiben, und dem zufolge für 
die Hundstage ſcharlachrothe Fracke mit weiſſen Beinkleidern 
zu wählen — Das müßte, meint es, den Männern uns 
glaublich ſchoͤn (incroyable!) und den Damen, die ähns 
1 0 Farben wählten, ganz wunderbar (merveilleuse !) 
aſſen. - $ 
Ich habe mir juͤngſt erſt den Urſprung des Ausdrucks in- 
eroyable für elegant erklaren laſſen; wenn Sie ihn ſchon 
wiſſen, fo uͤberſchlagen fie ihn. Als man in der Schreckens⸗ 
zeit den Elegans die innern Blutſcenen, oder die Siege und 
Niederlagen der Partegen, die ſich verfolgten, erzaͤhlte, fo 
antworteten die Elegante, die nicht wußten, welcher Parte 
ſie angehören, welcher fie Recht geben ſollten, mit einem unver⸗ 
fangt ichen: C'est ineroyable! und ſeitdem if ihnen der Aus⸗ 
ruf zu einer geueriſchen Bezeichnung erwachſen. 

Die Damen tragen zum Staate noch immer Blumen; meiſt 
Feldblmnen; ſelbſt die Diamanten bilden Aebren. Die To⸗ 
ques find noch haͤufig mit weiſſen Federn geſchmückt. Seit 


langer Zeit war die Chaussé d' Antin nicht ſo glänzend wie 


jetzt, wozu freylich die auweſenden Fremden viel beytragen. 
Ein eignes Relief geben dieſen Abendfpasiergimnen auf den 
Boulevards die zahlreichen Abbati in ſchwarzen Kleidern. Auch 
waren die Boulevards nie ſo wie fetzt mit Buden von 10, 15 
und 25 Sous Waaren beſetzt, die mit ihrer fiarken Beleuch⸗ 
tung einen berrlichen Bazar unter den hohen Baumgaͤngen bil⸗ 
den. In ihren betaubenden Kaufranf mengt ſich die laͤrmende 
Muſik der zahlreichen Muſiker, Bänk elfänger und Gaukler, 
und das wechſelt fo abe vom Boulevard des Italiens bis auf 
den Boulevard du Temple, wo ſich glanzende und ſchimmern⸗ 
de Kaffenäufer anſchließen. Ihre Zahl wurde eben jetzt durch 
den prächtigen Cafe d' Apollon vermehrt, von dem ich Ihnen 
bereits ſchrieb, der aber nicht die Erlaubniß erbielt, auf ſei⸗ 
nem Geſellſchaftstbeater ipielen zu dürfen. Dafür ſucht er nun 
durch ein ausgeſuchtes Orcheſter feine Gäſte zu entſchoͤdigen. 
Eine vortreffliche Mode, die immer weiter um ſich greift, 
iſt: die Vorhoͤfe der Käufer. in Gärten umzuwandeln, und 
mit Gittern, ſtatt mit Mauern, einzufaſſen. Es läßt ſich nur 
empfinden, wie wohlthuend dieſe Gewohnheit in einer großen 


Haupiſtadt iſt, wo man von der Haͤuſermenge gleichſam er⸗ 


druckt wird. 
Beplage: Monats⸗Regiſter vom Juni. 
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